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Editorial

Gibt man den Begriff „Supervision“ in eine gängige 
World-Wide-Web-Suchmaschine, so erhält man über 17 
Millionen Einträge (Stand Oktober 2014). Bezüglich der 
Frage, was alles weltweit supervidiert wird oder super-
vidiert gehört, ließen sich unzählige Bände – oder sa-
gen wir besser Bytes? – füllen. Wer möchte nicht gerne 
einen Überblick haben bzw. ihn behalten? Denken wir 
nicht, dass eine Meta-Perspektive ein Mehr an Kontrolle 
erlaubt – und sei es Selbstkontrolle?

Betrachten wir den Terminus Supervision im psycho-
therapeutischen Kontext, so werden wir schnell bemüht 
sein, uns vom Kontrollaspekt des Begriffes zu verab-
schieden. Je nach Zugehörigkeit zu einem bestimmten 
therapeutischen Modell und je nach Setting bevorzugen 
wir andere Bezeichnungen, die vielmehr mit Ermächti-
gung, denn mit Entmachtung des Gegenübers einherge-
hen (sollten; dass es auch hier Grenzverletzungen gibt, 
ist leider nicht auszuschließen). Die Rolle eines Super-
visors bzw. einer Supervisorin innerhalb pädagogischer, 
psychosozialer oder betrieblicher Kontexte ist nichts-
destotrotz schillernd, und die impliziten und expliziten 
Aufträge sind zuweilen vielfältig und mitunter paradox. 
Wer will hier was von wem – und vor allem: wozu?

Etwas scheint eindeutig, denn alle psychotherapeu-
tischen Schulen sind sich einig: keine Therapie-Aus-
bildung ohne Supervision! Die Aneignung von Hand-
lungswissen braucht ein unterstützendes Format von 
regelmäßiger Begleitung, in der methodische, profes
sionsrelevante und selbstreflexive Anteile enthalten 
sein sollten. Aber auch im Sinne des lebenslangen Ler-
nens stellt die Supervision eine wichtige Möglichkeit 
zur eigenen beruflichen Qualitätssicherung und zur 
persönlichen Psychohygiene dar. Ob selbstorganisiert, 
von der Institution fürsorglich bereitgestellt oder qua-
si verordnet – die Möglichkeit zur Beobachtung zweiter 
Ordnung wird gesucht, genutzt und manchmal ertragen. 
Psychotherapeutische und -soziale Einrichtungen wer-
ben nicht selten in ihren Leitbildern mit dem Ansehen, 
den Supervision bei ihnen genießt.
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Aber auch die Veränderung unserer Arbeitswelt hin zu einer globa-
lisierten Dienstleistungsgesellschaft ruft eine Meta-Perspektive auf 
den Plan: Sollen Beschäftigte nicht nur passiv-erleidende Empfän-
ger von organisationalen Veränderungsprozessen in Betrieben sein, 
sondern sinnhaft an diesen teilhaben, so sollte sich auch zeitgemä-
ßes betriebliches Gesundheitsmanagement am psychosozialen Mo-
dell orientieren. Berufliche Leistungsfähigkeit ist jeweils auf einen 
Kontext bezogen und nur in ihm verständlich: Das relationale Selbst 
des Psychotherapeuten kann inzwischen nahezu als ein Muster für 
unsere digitale Lebens- und Arbeitswelt dienen: Was wir (beruf-
lich) sind, das sind wir nicht allein durch uns selbst, sondern immer 
mehr auch durch andere. So verwundert es nicht, dass Methoden 
und Konzepte der Supervision gegenwärtig Übertragung in die be-
triebliche Welt finden.

Was erwarten wir von Supervision und den Supervisoren? Sind es 
vor allem zeitliche und örtliche Flexibilität, d. h. Anpassung an unse-
re eigenen beruflichen Notwendigkeiten? Ob und welchen Beitrag 
die neuen technologischen Errungenschaften im Kontext veränder-
ter Arbeitswelten leisten können, wird derzeit erörtert. Lassen Sie 
sich durch diese Diskussion zum Nachdenken anregen.

Ansonsten gehen wir an dieser Stelle nicht zu sehr ins Detail – denn 
auch wir möchten, dass unsere Leserinnen und Leser den Überblick 
behalten.

Wir wünschen eine anregende Lektüre!

Maria Borcsa			   Andrea Wittich

Beitrag online zu finden unter  
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